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165  Tino funkt dazwischen!

Sie hatten es wirklich bald lustig am Tisch, Enya, Nico und Rolf  mit seinen Freunden. 
Rolf klopfte Nico immer wieder scherzhaft auf die Schultern: „Habe bis jetzt immer gedacht, dass es südlich von Dübendorf nur böse Drachen  und Hexen gibt. Nun sehe ich, es müssen dort auch gut aussehende, liebe Hexlein leben. An der nächsten Demo gegen die Südschneiser werde ich viel aufmerksamer hinsehen, wer die Pro- testbanner trägt.“ 
Enya puffte ihn in die Rippen: „Du hast Glück, dass du unter dem Schutz von Nico stehst.“ 
„Du meinst, sozusagen als Gegenrecht, weil dich Nico am vorletzten Sonntag im Flughafen so tapfer aus unserem Kreis heraus gelotst hat?“ gab Rolf zurück.
   Plötzlich schaute Nico auf seine Uhr, dann auf Enya: „Wir sollten noch im Festzelt vorbei gehen. Du weißt ja warum!“ 
Nico hatte sie schon darauf vorbereitet, dass seine Eltern dort sein würden und er sie ihnen gerne vorgestellt hätte. Denn die Story mit seinen Nachbarn, die sie bei ihrem ersten Treffen beim Essen im Santa Lucia entdeckt und dies umgehend im Quartier verbreitet hatten, die hatte er ihr nicht verheimlichen können. Sie verabschiedeten sich von Rolf und seinen Kumpels. Dieser bemerkte noch, er hoffe sie wieder in ihrem Kreis begrüssen zu dürfen. 
„Und wenn du noch eine Schwester hast die dir ähnlich sieht, dann bring sie nächstes Mal auch mit. Wir würden sie auch gerne auf un- sere Anliegen umerziehen.“ Enya liess sich von seinen etwas grob- schlächtigen Scherzen nicht beeindrucken.

Das Festzelt auf dem neuen Stadtplatz in Kloten war fast besetzt. Nico merkte, dass Enya etwas zögerlich darauf zuging. 
„Du musst keine Angst haben, dich kennt hier niemand. In Kloten sind die Hardliner aus dem Süden nicht zur Fandung ausgeschrieben. Dies ist eher ein neutraler Boden. International eben, darauf ist man stolz hier.“ 
Enya puffte ihn in die Seite: „Wir sind auf keiner Fahndungsliste, du Ost-Hardliner!“ Aber sogleich legte sie vor dem Eingang noch schnell ihre Arme um seinen Hals und bot ihm ihre Lippen. Nico konnte  nicht widerstehen. 
Und schon fielen die ersten Sprüche. „Dies ist ein Eingang zum Festzelt und keine Lustlaube“, meckerte ein leicht angetrunkener Halb-Dreissiger, der nur mit knapper Not um sie herum torkelte. 
„Ich bin sehr aufgeregt“, flüsterte Enya Nico ins Ohr, „ob sie mich mögen?“ 
Nico lachte: „Du meinst meine Eltern. Die fressen keine kleinen Mäd- chen und Südschneiser schon gar nicht. Die liegen uns zu schwer auf dem Magen.“ 
„Jetzt reicht`s dann aber“, meinte Enya und zog ihre Arme schmollend von seinen Achseln herunter. Nico schaute ihr ins Gesicht: „Am schönsten bist du, wenn du wütend bist. Dann leuchten deine Augen wie glühende Kohlen. Enya, ich bin verliebt in dich wie ein kleiner Schuljunge.“ 
Sie strahlte ihn mit leuchtenden  Augen an: „Ich kann nicht mal mehr ruhig schlafen nachts, Nico. Und dies nicht, weil ihr uns die Flug- zeuge über s`Dach schickt, sondern weil ich fühle, dass es mich völlig gepackt hat. Du bist ein Schelm! Du bist daran, mir mein Herz zu stehlen, du..., du....!“ Nico presste ihren braunhaarigen Wuschelkopf  an seine Brust.

„ So, entweder hinein oder dann nach Hause ins Bett, bitte“ liess sich ein grossgewachsener Sekuritas-Mann hören, der die Eingangs -kontrolle zum Festzelt machte, „ihr seid ein Hindernis und staut den Verkehr.“ Dabei lachte er aber freundlich. 
Diese zweideutige Bemerkung liess die beiden kalt. Nico zog Enya am Arm ins Zelt hinein. „Du bist ein Hindernis, hast du gehört. Jetzt hast du`s offiziell.“ 
Sie drängten sich durch die Reihen der fröhlich gestimmten Festbe- sucher. Wie es schien war schon einiger Alkohol geflossen und die Stimmung stieg bereits gegen den Höhepunkt. Eine Stimmungskapelle spielte Österreicher –Schunkelmusik und Kreti und Pleti hatte die Arme eingehängt und machte begeistert mit. 
„Nicht gerade meine Musik“, versuchte Nico Enya zuzurufen. Aber der Lärm war zu gross, als dass sie genau verstand was er meinte. 

Es war nicht einfach einen freien Platz zu finden. Aber nach einem suchenden Rundblick bemerkte Nico plötzlich, wie ihnen jemand aus der hintersten Ecke zuwinkte. Ein Wald von Armen, empor gehalten auf Weisung der Musiker, verdeckte ihnen etwas die freie Sicht. 
Nico zog Enya hinter sich her in den Hintergrund der Festhütte. Dort angekommen war Nico nicht überrascht. Fast hatte er es so erwartet, dass seine Eltern im Getümmel etwas Freiraum reserviert hatten für sie. So gross war die Spannung wohl gewesen, Nico`s Mädchen ken- nen zu lernen. 
Sie hatten neben sich schon länger ihre Jacken auf der Holzbank liegen, nicht immer zur Freude der Platzsuchenden Gäste. 
„Lange hätten wir die freien Plätze nicht mehr halten können. Wir mussten sie verteidigen wie die Löwen.“ 
„Ihr musstet uns ja auch nicht reservieren“, gab Nico zurück, „wir waren noch mit Rolf zusammen in einer Besenbeiz und hatten es ziemlich lustig. Nun, darf ich euch Enya vorstellen.“ Aus den Augen von Vater und Mutter Zuppiger sprach zwar vorerst noch etwas Skepsis. Aber freundlich begrüssten sie das Mädchen. 
Die beiden Ankömmlinge wurden auch den Sitznachbarn vorgestellt, die Nico bereits aus dem Augenwinkel erkannt hatte. Es waren Meiers, Zuppigers Nachbarn, die sich vor einer Woche sozusagen als Detektive versucht hatten im Restaurant Santa Lucia und sich nun zu den Zuppigers gesellten. Mutter Zuppiger hatte es nicht lassen kön- nen Frau Meier zu informieren, dass ihnen heute Abend Nico seine Freundin vorstellen würde. Verständlich, der Stolz einer Mutter! 
Jetzt juckte Nico das kleine Teufelchen: „Ach, guten Abend Frau Meier! Sie kennen ja Enya bereits, wie ich gehört habe. Heute bleibt halt nichts mehr geheim, nicht wahr!“ Frau Meier schoss die Scham- röte ins Gesicht. Aber auf den Mund gefallen, das war sie auch nicht. „Nico, deine hübsche Freundin ist in diesem Restaurant halt wirklich sofort aufgefallen. Das konnten wir nun einfach nicht für uns behalten. Verstehst du doch, oder nicht.“

Nico gab sich geschlagen. Enya setzte sich neben Mutter Zuppiger und Nico legte wie selbstverständlich seinen Arm um sie, als wären sie schon lange ein Paar. 
Es war erstaunlich, Enya und Esther Zuppiger verstanden sich sofort bestens und waren schon nach kurzer Zeit in, wie es schien, wichtige Gespräche vertieft. 
Nico unterhielt sich über Belanglosigkeiten mit seinem Vater, was bei so lauter Musik nicht gerade sehr anregend war. Enya liess ihre ganze Aufmerksamkeit Nico`s Mutter zukommen. Nico bemerkte nach eini- ger Zeit fast einwenig unmutig: „Darf ich auch wieder einmal etwas zu ihr sagen, Mutter? Du nimmst sie ganz in Beschlag.“ 
Diese strahlte Enya an, um dann Nico zu antworten: „Nun, ich mag sie halt und da wirst du wohl nichts dagegen haben.“ 
Typisch Mutter Zuppiger, offen und direkt, aber ohne Schnick-Schnack! Dabei legte sie ihrem Arm kurz auf Enyas Schulter und strich ihr wohlwollen über den Nacken. 
Enya war somit akzeptiert und gut angekommen. Vater Zuppiger dagegen war da eher nicht so schnell. Zurückhaltung war bei ihm ein Charakterzug. Er fällte nicht so sicher und schnell ein Urteil über neue Bekannte wie seine Frau Esther. 
„Frauen sind da halt intuitiver“, hatte er immer wieder verlauten lassen, wenn ihn seine Frau wegen seiner oft etwas trockenen Art kritisierte. Jedenfalls war klar, Enya fühlt sich wohl bei den beiden Alten.

Eine Gruppe Jugendlicher suchte zwischen den Bänken nach freien Sitzplätzen. Aber für 6 Personen hier noch Sitzgelegenheit zu finden war fast unmöglich. 
Vor den Zuppigers blieb die kleine Gruppe stehen und der Anführer starrte ungläubig Enya ins Gesicht. Diese bemerkte davon erst gar nichts und diskutierte selbstverloren mit Esther Zuppiger über  Wich- tiges, wie es schien. 
„Enya, was machst denn du hier?“ Der Junge fixierte sie, wie es schien recht empört. 
Enya drehte sich zu ihm und starrte ihm völlig erschrocken ins Ge-sicht: „Du Tino? Wie kommst denn du hierher.“ 
„Das könnte ich dich auch fragen“, gab der zurück, „ und in welche zweifelhafter Begleitung!? Gehst du fremd?“ 
Nico verstand wirklich nicht, was sich hier abspielte. Jedenfalls war mit “Begleitung“ wohl er gemeint. 
„Wer ist denn das“, fragte Nico seine zur Salzsäule erstarrte Freundin, „ein alte Freund von dir?“ 
Mutter Zuppiger fühlte, da lag etwas schief in der Luft. Nico wurde klar, diesen Jungen hatte er auch schon irgendwo gesehen. 
Aber Enya hatte sich inzwischen auch wieder gefasst. 
„Mein Bruder Tino“, flüsterte sie Nico in Ohr. 
Nun wurde ihm klar, er hatte ihn an der Flughafen-Demo ja neben Enya bemerkt, wenn auch nur für kurze Zeit. 
Nico streckte Tino seine Hand zu: „Hallo Tino, willkommen in Kloten.“ 
Tino zögerte. Er hatte Nico aufgrund seiner aktiven Rolle bei den Anflug-Zwistigkeiten gleich erkannt. Aber immer noch wusste er nicht, welche Rolle er bei Enya spielte. 
Enya bemerkte die Unsicherheit ihres Bruders, reagierte aber offen und direkt: „Tino, Nico ist mein Freund.“ 
Das haute Tino voll aus den Socken: „Was, dein Freund? Bist du wahnsinnig?“ 
Nico lachte: „Ich bin weder ein Aussätziger noch ein Mädchenschän- der. Spiel doch nicht verrückt, Tino!“ 
Dieser wurde sich plötzlich bewusst, dass er hier eine etwas auffällige Rolle spielte. Er ergriff Nico`s Hand: „Wir sprechen uns noch. Und mit dir Enya, da gibt es zu Hause wohl auch noch etwas zu bespre-chen, denke ich.“
„ Lass uns jetzt in Ruhe, bitte Tino.“

Tino nickte, wortlos wandte er sich mit seinen Freunden ab und ging zwischen den Tischreihen weiter. 
„Irgendwann haben wir uns einem klärenden Gewitter so oder so zu stellen“, flüsterte sie Nico ins Ohr. 
Die Eltern Zuppiger verstanden immer noch nicht genau, was sich hier abspielte. 
„Kommt Zeit, kommt Rat“, dachte Vater Zuppiger bei sich selber. Er liess sich die gute Stimmung heute nicht verderben.

